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Einschätzung; des Urabstimmun/rsergebnlsses:

Am Freitag letzter Woche stand fest, daß die Studenten bei 

der Urabstairamung den Streik nicht beschlossen haben - es fehl­

ten 135 Stimmen. Obwohl die nötige 2/3 Mehrheit der abgegebe­

nen Stimmen nicht erreicht werden konnte, ist das Votum der 

Studenten eindeutig. Über 57% aller Studenten haben abge­

stimmt, das hat es bei einer Abstimmung oder Wahl an der TH 

noch nicht gegeben. Die Betroffenheit der Studenten ist also 

vorhanden. Über 4000 oder 37% aller Studenten haben sich für ei­

nen aktiven Streik ausgesprochen. Wir glauben aber nicht, daß 

alle 2000 Studenten, die mit "Nein" gestimmt haben, für das HRG 

sind. Viele von ihnen werden aus Angst vor Semesteraberkennung,$ 

BaFöG-Kürzungen und anderen Repressionen gegen einen aktiven 

Streik gestimmt haben.

Die Studenten haben entschieden: kein Streik. Das heißt aber n 

nicht, daß unser Widerstand gegen das HRG und die Anpassungs­

entwürfe des Kultusministers damit erledigt ist. Es ist nach 

wie vor unbedingt nötig, unseren Widerstand zu artikulieren.

Der Streik hätte uns die nötige Zeit dafür schaffen können.

Jetzt ist es schwieriger, denn wir müssen nun unsere Vorlesun­

gen und Praktika besuchen, und wenn wir trotzdem aktiv arbei­

ten wollen, müssen wir das in unserer Freizeit tun.

Eine andere. Möglichkeit wäre, einzelne Veranstaltungen punktuell 

zu boykottieren und die gewonnnen Zeit dazu zu verwenden, in 

Arbeitsgruppen Bevölkerungsinformation und Alternativen zum 

jetzigen Studium zu erarbeiten. Außerdem sollte in den Vorle­

sungen und Praktika mit den Professoren, Assistenten und ande­

ren Mitarbeitern über das HRG diskutiert werden. Die angespro- 

shenen Personen sollten aufgefordert werden, sich mit uns zu 

solidarisieren und gemeinsam mit uns die Rücknahme des HRG zu 

verlangen.
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Selbst Kultusminister Krollmann ist über das HRG nicht glücklich. > 

Rjegelstudienzeit und Ordhugsrecht, so findet er wie viele sei­

ner Kollegen, sind als Instrumente untauglich, die Erwartungen, 

die damit verknüpft sind, zu erfüllen, Sachzwänge”(das HRG ist 

nun einmal da und als Minister muß ich mich daran halten)” zwin­

gen ihn, die Landesgesetze anzupassen. Daß er dabei noch über 

die Forderungen des HRG hinausgeht, stört ihn bei seiner Argu­

mentation nicht weiter.

Aber wir Studenten stehen schon nicht mehr so alleine da, denn

immer mehr Gruppen unserer Gesellschaft äußern ernste Bedenken 

gegen das HRG. Wir müssen jetzt dazu beitragen, daß es nicht 

bei verbalen Bekenntnissen bleibt,
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Da für die Durchführung eines Streiks eine 2/3 Mehrheit der 

abgegebenen Stimmen notwendig war,bedeutet-dies,daß ein Streik 

TH weit nicht durchgeführt werden kann.Dieses Ergebnis kann aber 

nicht bedeuten,daß wir in Resignation verfallen.Wir müssen viel­

mehr dieses eindeutige Votum nutzen,um daraus konkrete Ergebnisse 

zu erzielen.Deshalb wird die Fachschaft Chemie im Z.int1-Institut 

und auf der Nachtweide im■ Hörsaalgebäude Vollversammlungen durch­

führen,um dort über die weitere Vorgehensweise zu beraten.

Kommt deshalb zahlreich zu den Vollversammlungen•

l'ÄTWllvic i

^  »VI* - tvai. h ;  u m , U k r

6e»ptr M ä rs a a l hl 3M -« . v fe »  U U r

* Hfce.UfteUfhs'1 k u u |  D .e w i l^ s  ^8™  *|

. ' B ü , S h  -  G.TV pP£ c Uev«e HHl wo  d  J ' " ' l  * *

J o / f'l («f der T’a.aljsd.Q-flsraw«! t\« ■citA'tl '

f  cic.). sei«att^ver'4re1r
V>
,oa$ V:V ?! tv-‘ 'Pf C t s


